
unserer Großeltern — 1T14AM muß sıe Nur in rechter muß doch ohl seinen Grund haben Ob vielleicht
Weise hören W 4s ist das für eın schlichtes, das, WwAas Inan AUSrOtten wollte, gerade die ew1ghelles, frohmütiges Lobsingen! Welche Kindlich- flutende Bildkraft des Volkes ist, die ohne Ver-
keit, welche Kraft 1im Schwachen! Eın Beten 1ın wickelte un vielleicht auch fraglıche AnsprücheSchönheit, ohne Arg, voll Zuversicht !‘“ Das olk anz eintach in Bıldern hervorbricht, die nıchts
hatte also die Sinnbildlichkeit dieser Musık sechr anderes sein wollen als Worte einer alltäglichenohl erfaßt, oder vielmehr erfühlt, denn liegt Sprache? Vielleicht ware  B besser, s1ee1in Denkprozeß Grunde, der heute alles Volks- gCH ihrer stammelnden Sprache verfolgen,mäßıge dicht in Nebel hüllt Ist das „Heroisch- diese rührenden Zeichen 1n dem ns nehmen,Unzulängliche“ sehr viel besser als das Kindlich-

W as ihnen 1St, S1€e entgegenzunehmen als dieUnzulänglıiche?
Rudolt Schwarz, ein Künstler, der über jedem Phainomena des Heiligen, wI1ie im wirklichen

Volke wirkt. Wır könnten lernen VOoO  - den be-Verdacht steht, kıtschige Dinge lıeben, einer der
wenigen, die dıe NZ Schwere des Problems be- scheidenen Dıngen, die Man iın den bıllıgen Läden
oriffen haben, der schmerzliıch MIt dem Wider- und den Wallfahrtsorten verkauft un die das

olk zärtlich autbewahrt als liebe Andenkenspruch zwischen Sein un Wıiırken der Kunst rıngt
Gottes zärtliche Gnaden, und WIr könnten be1un: ylutvolle Seıiten darüber geschrieben hat, fragt

1n seinem Buch „Gottesdienst“: „Haben S1€ 1U  - iıhnen manches entdecken, w 4S u11l HSCIE abge-
Sınn, diese Formen, mit denen INn  $ das einahe sonderte Innerlichkeit nıcht jefert. Dıie kıirch-

ıche Kunst sollte VOoNn der ‚Kunst‘, dem asthetischenUnsagbare ausdrücken kann, dıe aber NUr mehr
die berutflichen Kenner verstehen? Wır alle fühlen Anspruch, gereinigt und sachlıch, das 1St fromme
das Heimweh. Ist nıcht das etende olk ımmer und heilige Leistung, werden, un ıch meınte, das
1Mm Recht, und sind WITr, die Gebildeten, nıcht olk se1 dieser Sachlichkeit jel Lreuer geblieben
immer auch dıe Verkehrten, dıe Unrechten, die als WIr; hat den Begriff des ‚Liturgischen‘ leben-
Herzlosen? Seien WIr ehrlıch: das olk VCI- dig interpretiert.““
langt ıcht nach dem, W as WIr mit pathetischem Dıie Seinstheorie der christlichen Kunst, der

sıch bekennt, mu{ folgerichtig wirkungsvollen,Beiklang die Kunst CNNCNH, braucht s1e nıcht,
oder doch nıcht ZUerst. Es braucht Bilder und aber künstlerisch unbedeutenden Erzeugnissen
Zeıchen, die ZU Herzen sprechen, nach Kunst gegenüber intolerant sein; die Theorie der Lebens-
verlangt ohl kaum, nıcht dieser Stelle. Die mu{ manches mit in auf nehmen, w 4s

Gebildeten führen schon lange iıhren Kampf ugen und Ohren gestrenger Astheten beleidigt.
den frommen Kıtsch der Devotionalien, aber die Vielleicht einıgen WIr uns 1in dem Satz, den Goethe
Ergebnisse siınd fraglich, un: oft bricht das, W 45 mit der Weiısheit des Alters 1n dem bereits ET -

wähnten Briet niedergeschrieben hat „Glücklicher-11l bekämpfte, gerade dort mit unbändiger Ke-
benskraft wıeder hervor, das Feld gejätet und we1lse bleibt uns die Überzeugung, daß Sar
ausgebrannt Wr und INa siıch ZU Kriegszug vieles nebeneinander bestehen kann, W as sich ern
ın Vereinen un Gesellschaften zZusammentat. Das wechselseitig verdrängen möchte.“

BER DEN FORT5CHRITT DER PHILOSOPHIE
Von Paul Sımon

ährend des Weltkrieges hat eın amerıkanıscher Jahrhundert mit Inbrunst geglaubt hat Dıieser
Glaube 1st vielleicht noch nıcht ZerstOrt. ber WIrSchriftsteller (Santayana die Worte nıedergeschrie-

ben: „Dieser Krıeg wırd den Glauben den Ort- wollen ehrlich sein: yab vieles 1im 19 Jahrhun-
schritt endgültig zerstoren.‘‘ Wıe Sanz anders klingt dert, W as den Menschen allzu leicht diesem
das VWort, das Kant in einer Rezension vVvon Her- Glauben verleiten konnte. Der Gebrauch des
ders „Ideen“ aussprach: „Die Bestimmung des Wortes „Fortschritt““ fußt Ww1e ll Sprechen
menschlichen Geschlechts 1mM Zanzch 1St unaut- auf ‚einem Bild, und Z WTr dem naheliegenden
hörliches Fortschreiten, un dıe Vollen- VO menschlichen Schreiten 1in den Raum hıneıin.
dung desselben 1st 1ne bloße, aber 1n aller Absıcht Wer einen Spazıergang macht, schreıtet tort, \ >

cschr nützliche Idee VO  — dem Ziele, worauf WIr lange S1' weiterbewegt; aber NUr dann, wenn
der Absicht der Vorsehung yemäaißs NSCIE Bestre- ein Ziel hat, wiırd nach einıger eit auch
bungen riıchten haben.“ Ob der csehr kluge einen „Fortschritt“ gemacht haben Denn das Gehen

ohne Ziel bezeichnet INan nach dem unls geläufigenAmerikaner recht behalten hat, 11l ich nıcht enNtT-
cheiden. Jedenfalls hat mit seiner Voraus- Gebrauch des Begriffes cht als Fortschritt. Es
SELZUNG recht, daß Fortschritt eın Mythos ZeWwOr- z1bt viele andere‘ Bewegungen ın der Natur, die
den war, den das 19 und das beginnende C uns den Sinngehalt des Wortes „„Fortschritt“ ver-
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deutlichen. Da ist das Wachstum der natürlichen 19 Jahrhunderts unmittelbar in seinem Leben
Lebewesen, das uns in gewIissen Augenblicken als diesen Fortschritt fühlen mußte. Natürlich handelt
ein Aufstieg erscheint, allerdings Nur 1n Hinblick sıch auch hier un eiınen einem Wert meß-
aut ein vorgestelltes Ideal Wäre das menschliche baren Fortschritt. Der Arbeiter hat nıcht VO  a}
Leben und jedes andere Leben in sich wertlos un vornherein die Überzeugung gehabt, daß die Ma-
— ( Wwi@e eLtwa2 eın sStarrer Buddhismus predigt schine eine Besserung in seiınem Leben edeute, WwWI1e
der Tod wertvoller als das Leben, ware das die Gegenwehr 1im VC  en JahrhundertW achstum des Menschen kein Fortschritt, sondern beweist. Ob die Maschine unbedingt einen OFrt-
eher eın Rückschritt, und der Fortschritt würde schritt bedeutet, 1St hier icht entscheiden.
beginnen, WENN der alternde Mensch miıt Sıcherheit Jedenfalls arbeitete S1e schneller, müheloser, 1n
dem rab zuwankt. Von der Zeıt, die nıe stili- vielen Fällen auch BENAUCT als die Menschen un
steht, annn INnan nicht SagcNh, daß die 1ne einen nıcht NUur viel WI1e einer, sondern WwI1e Tau-
Fortschritt gegenüber der andern bedeute. Die sende VO  3 Menschen. Der Madßstab, der den Ort-
„Lobredner der Vergangenheit“ wollen nıcht die schritt anzeigt, liegt also nıcht 1n dem besondern
eIit glücklich preisen, sondern den Inhalt, die lück oder der siıttlichen Vollkommenheit eines
Menschen un die Einrichtungen ırgend einer e1it- Menschen oder einer Menschenklasse, die hie und
SPanncC, also das, waAas die eıit ausfüllt. da VO  - Enthusiasten gesehen wurde, sondern in

Es 1St iın Wıiırklichkeit eın Wertmadßstab, der der Leistung der Maschine für den Wirtschafts-
den Bedeutungsgehalt des Wortes Fortschritt be- nNnufzen dieser oder jener Menschen. Nun ahm
stimmt. Weil WIr den Apfel als das Ziel des aber das olk teıl den Fortschritten der
Lebensvorganges im Aptelbaum betrachten, sehen Technik im allgemeinen. Dazu gehört Ja nıcht UFr
WIr den MIt Früchten behangenen aum der die Maschine, sondern alles; WAS überhaupt mMit
Märchen-Schönheit des mit Blüten übersäten Ge- der Technisierung des Zeitalters zusammenhängt,wächses als einen Fortschritt ber CS könnte die Schnelligkeit der Beförderung, die Nachrichten-
se1n, daß eın Mensch, der die Frucht n1e kennen übermittlung, dıe Möglichkeit der eilnahme aller
lernt, die Blüte des Baumes mMit ıhrem Schönheits- Menschen vielen (0)88 unzugänglichen Kultur-
wert höher schätzt als die Frucht. Wer den Ort- gutern UuUSW.
schritt einer zeitlich gyebundenen Entwicklung, eines Besonders auftallend mußte dem schlichten Men-
Lebensvorganges oder geschichtlicher orgänge be- schen die Erweiterung des Wıssens auf allen Ge-
urteilen will, mufß das Ganze kennen. Auf wel- bieten erscheinen. Der Begriff „Forschung‘‘, der
chen Lebensgebieten gibt 1LUN Fortschritt? Es 1im Zeıitalter der Entdeckung einen berückenden
ware ein berückender Gedanke, WEeNnNn das Klang gehabt haben muß, SCWAaANN 1im 19 Jahr-menschliche Leben 1n seiner vollen Breite einer undert einen besonders eindrucksvollen Inhalt, da
großen Bedeutung zustrebte, WI1e Kant AUS der eın Heer Von fleißigen Suchern 1n entsagungsvoller
Französischen Revolution (!) ablesen können Arbeıit alles erforschte, W 4s siıch in dieser Welrt
glaubte. erforschen läßt, sowohl den Lauf, den Bau und

die Bestandteile der Aus unermeßlicher FerneEs hat eine eIt gegeben, und s1e liegt noch
nıcht sechr WweIlt zurück, in der die Masse der Men- uns herüberleuchtenden Sterne, WwW1e die dem Auge
schen glauben anfıng, die Menschheit habe sich eW1g unsiıchtbaren Bewegungen 1im allerkleinsten
tatsächlich AUuUSs nıedersten « Anfängen immer höher Teile der Körperwelt, 1mM Atom: die VErTrSANSCHNCH
entwickelt un werde in einem Fortschritt, der Jahrtausende bis hinein in den VOL aller e1it-
unauthaltsam sel, immer vollkommenerer Ge- rechnung liegenden Aufbau der Welt WwW1e auch
stalt, paradıesischen Zuständen und unverlier- nebensächliche ortsgeschichtliche Tatsachen. Natür-
barem lück gvelangen. Dem Begriff des Fortschrittes lich mußte auf den Laıen besonders die Erweıite-
kam ylücklicherweise der Begriff der „Entwicklung“ rung des naturwissenschaftlichen 1ssens wirken,

Hılfe, un dieses harmlose Wort „entwıik- da eben dieses Wissen sıch ZU el immer wiıieder
keln“ wurde WwWI1e durch einen magischen Vorgang in Technik un: immer ecue Hoffnungen

einem metaphysischen Zauberwort. Die Men- tuür die Zukunft erweckte.
schen können aber unmöglich grundlos solchen ber worın estand der Fortschritt? der wie
Anschauungen gekommen sSe1iIn. Vielmehr mussen war messen? Der Glaube den Fortschritt
SEWISSE allgemeine Erlebnisse starker Art den Men- hat siıch in der Geistesgeschichte des Abendlandes
schen VO  3 der Möglichkeit eines unaufhaltsamen langsam vorbereitet, bis im 19 JahrhundertAufstieges überzeugt haben Dieses Erlebnis 1st vorherrschende Gestalt BCWANN. Voraufgehen mußte
zweiıftfellos 1n den oftensichtlichen Fortschritten der ein Vertrauen auf die Kräftte der Vernunft,
Technik un Naturwissenschaft finden ber ein unbegrenztes Staunen über die Zuverlässigkeitdiese Dıinge 1Sst oft geschrieben, daß 065 sıch ıcht des mathematischen Denkens, eın plötzliches urch-
lohnt, noch eLwAas hinzuzufügen. Die wichtigste stoßen der dem abendländischen Schauen gesetztenTatsache 1sSt die, dafß jeder einzelne Mensch des Schranken in den Entdeckungen un eın zunächst
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nalives Bekanntwerden MIt Kulturen, die WCSCNS- ten‘‘, so mußte es eigentlich auch einen Fortschritt
verschieden VO  3 der christlichen des Abend- in der Philosophie geben. Daß nach Zeıten großer
landes. Deshalb setzen auch ZeEW1SSE Forscher für Anspannungen Zeiten des Stillstandes un des
dıe Jahre 1680—1715, die Zeıt, 1ın der die Niederganges kommen, würde dagegen nıchts be-
Oftentlichkeit weıthın miıt außereuropäischen Kul- deuten. Freilich die Alltagsmeinung VO OFrt-

ekannt wurde, die Krise des europäaischen schritt übersieht vollkommen, daß der gradlinige
Gewissens ! d den endgültigen Durchbruch Aufstieg der Naturwissenschaft un Technik einen
des Geistes, der 1mM 18 Jahrhundert die Enzyklo- kleinen Zeitraum umfaßt, daß 1n den VErKHANSCHL
pädısten auf den Plan riet und 1mM 19. Jahrhundert Jahrhunderten auch Fertigkeiten von großer Be-

deutung völlig in Vergessenheit gerieten, und daßzugleich MI1t der Entdeckung der Maschine
das Leben umgestaltete. Vom Wesen und den 1im Aur der Geschichte hohe Bildungsstufen bar-
dem W esen des Menschen ANSEMCSSCNCH Idealen barıschen Zuständen Platz machen mußten. Die

Meınung VO gradlinıg unaufhaltsamen AufstiegAUS gesehen eignet dem Wıssen ein hoher VWert,
und darum 1St auch jede echte Wissensvermehrung 1St die Frucht einer verhältnismäßig r-k
wertvoll. Das Wiıssen hat die besondere Eıgen- rf der Menschheit.
schaft,; den Menschen siıch seiner Kraft bewußt Dıie Frage nach dem Fortschritt in der Philo-
werden lassen. So 1st geeignet, den Men- sophie hätte inNnan verschiedenen Zeiten verschıie-
schen: in seiner eigenen Wertschätzung ganz beson- den beantwortet. Vor eLW2 vierz1g Jahren hätte
ders erhöhen und anderseıts ıhn gerade das höchstwahrscheinlich die Antwort gelautet, Jediglich
W ıssen hoch schätzen lassen, das gestattet, die Psychologie habe einen sichtbaren Fortschritt
über die Welt und die Dınge herrschen. Hıer verzeichnen. Sıe se1l durch NEUEC Methoden (Ex-
droht eine besondere Gefahr der Überschätzung, periment!) einer exakten Wissenschaft CWOL-
dıe den Fortschritt 1m Wiıssen in einen „Glauben“ den, un beständen die schönsten Aussichten,

den Fortschritt verwandelt; in dıe feste daß Inan das Seelenleben des Menschen in Kurze
Überzeugung, da{ß dem Menschen eın Geheimnis M1t einıgen Formeln beherrschen werde. Dagegen
verborgen leiben könne un nichts mehr unmOg- se1 der Zweig der Philosophie, den vielleicht einıge
lich seıin werde. Man annn ruhig behaupten, dafß als den wichtigsten anzusehen gene1gt seien, die
diese Überzeugung 1in der Menschheit sıch fest Ver- Metaphysik, eın völlig aussichtsloses Unterfangen.
wurzelte der Zeıt, als die Wissenschaft 7Zu Begınn des gewaltigsten Aufschwunges, den die
anfıng, VOL diesem Glauben warnen. Philosophıe 1n der euzeıt hat, er-

Dıie Wissenschaft selbst hatte solche 1ssens- klärte Kant VON der Logik, daß s1e se1it dem
Aristoteles „keinen Schritt rückwärts habe funZwe1ige, in denen der Fortschritt N!  cht unmıiıttel-

bar sichtbar wurde, die Seite gedrängt. Mußten dürfen‘“‘, und anderseıts „dafß s1e auch biıs jetzt
nıcht die Geisteswissenschaften, eın Banz all- keinen Schritt vorwärts habe £fun können und also

allem Ansehen nach geschlossen und vollendetgeme1nes, aber verständliches Wort vebrauchen,
ihre Daseinsberechtigung durch möglichst viel se1in scheint‘‘. Würde INan heute die rage nach
Sammeleiter beweıisen? ber esteht wirklich der dem Fortschritt der Philosophie stellen, würde

ıne Reihe VO  3 Philosophen sicher VO: der LogikNutzen CtW& der Geschichte darın, daß Man alles,
geschehen ıst, bis auf eit und Raum SCHNAU N, dafß s1e lzedeqtende Fortschritte gemacht

festgestellt hat der esteht die Bedeutung der habe*, dagegen würde das Urteil bezüglich der
Literaturwissenschaft tür eın olk darın, dafß dort Psychologie erheblich zurückhaltender lauten. Das

Urteil über den Fortschritt 1n der PhilosophiesAäuberlich jeder Vertasser eines Gedichtes auf-
gezeichnet wird? Und doch scheint manchmal hängt also nıcht allein VO: einer kühlen Betrach-
S als ob diese Anschauung selbstverständlich ware. Cung dieser Wissenschaften ab Indes wird mMan
Und welche Stelle nımmt die Philosophie dann SABCIL, da{fß der Gang der Philosophie durch die
ein Hat s1e auch Fortschritte gemacht se1it den Jahrhunderte ja leicht überschauen 1st, und daß
Anfängen der europäischen Kultur, oder ist s1e diese Gesamtschau doch bedenklich stimmen musse.

Da sehen WI1r ahnlich w1e in der Dichtung einigenıcht vielmehr eın völlig aussichtsloses Unternehmen,
dessen Daseinsberechtigung MIt echt angezweifelt Zeiten voll herrlichster Kraftentfaltung un über-
wird? Vielleicht hat INan noch im 18 und im An- ragender Gestalten. ber diesen Gipfeln folgen

dann Täler Von ungeheurer Ausdehnung. Gewiß,fang des I9 Jahrhunderts in einer gvewlssen Ort-
schrittsseligkeit einen Fortschritt ın der Philo- der Mensch wird, diese Analogie weıterzu-
sophie geglaubt. Wenn wahr 1st;, W as Kant führen, auch bezüglich der Dichtung von der

Gegenwart lıeber absehen und zunächst die Blüte-schreibt: 99  1€ Bestimmung des menschlichen Ge-
schlechtes 1im SanNzcCch ISt unaufhörliches Fortschrei- pgrioden der vergangenen Jahrhunderte SCIN be-

Auch 1m Mittelalter. Vgl Ernest Moody, TheVgl aul Hazard, La Crise de la Conscience
europeenne (1680—1715) (Parıs 1935) Logic otf William £ Ockham (London 1935)
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jahen, aber nıcht CDECNSO gern zugeben, da: WIr ın einem gewissen Rhythmus abzuwechseln scheinen.
augenblicklich wieder einen langen VWeg durch das Im VeErSANSCNCN Jahrhundert hat ein auch heute
Tal machen. Wer könnte auch behaupten oder gar noch lesenswertes Buch die Geschichte der Philo-
beweıisen, daß die gegenwärtige Literatur spateren sophıe zurückgeführt autf den ewıgen Kampft ZW1-
Geschlechtern NUuUr als ein sanft verklingender Ab- schen Platonismus un Arıistotelismus Das würde
ZESANZ der klassischen Blütezeit erscheinen wird? bedeuten, dafß einmal ZWel große Philosophen,
Wır wollen escheiden sein un reılıch miıt 1N1- Platon un Aristoteles, die Probleme un iıhre
SC Zögern zugeben, da{fß man NSCIEC gegenwärtige möglıchen Lösungen ertafßt haben, und daß die
Literatur künftig alles in allem nıcht über Schiller nachfolgenden Philosophen aller Bemühungen
un Goethe stellen wiırd. In der Philosophie, das über diese Fassungen und Lösungen nıcht hinaus-
1St nıcht leugnen, Wr die Blütezeit der Antıke gekommen sınd; oder dafß INnan unternehmen
11UT kurz, un s1€e endete in vielen Schulen un kann, die Grundfiragen der abendländischen Meta-
endlosem Gerede. Ja dauerte STrausam lange, physık aut ine bestimmte Anzahl festzulegen.
bıs wirklich iın der abendländischen Menschheit Wenn diese Themen immer Von abgewan-
ine 1NCUE metaphysısche Begeisterung lebendig delt werden un: die Lösungen typische sind,
wurde. Diese 7zweıte Blüteperiode der abendlän- lıegt der Zweıtel dem Fortschritt der Phılo-
dischen Philosophie wırd Von vielen noch nıcht sophie schr nahe.
einmal anerkannt, un valt Vor 10  O Jahren Dazu kommt, dafß jeder Philosophiebeflissene
noch als wissenschaftlich, wenn man in der Ge- mIiIt der Geschichte der Philosophie beginnt un
schichte der Philosophie das Mittelalter 1Ur als versucht, Platon, vielleicht auch Arıstoteles
Abwandlung der antıken Philosophie behandelte. in die Lehre gehen. Eın Philosoph, dem die
Überschlägt Inan das Mittelalter nach unNserer griechische Philosophie unbekannt ware, würde 1n
Ansıcht sehr Unrecht, OoOmmt das betrüb- 1Nsern ugen einen unersetzlichen Mangel auf-
ıche Ergebnıis heraus, daß Von der eıt Platons weisen. ber hat 1194  - Je im Ernst ANSCHOMMCN,
und Aristoteles’ die Philosophie einen sehr, da{fßs alle Physiker VO  3 heute zunächst die antıke
sehr langen Alltag erlebte, bis wieder in der Physik studiert haben? Wieviel Physiker moögen
eıit des Idealismus eın Festtag beschieden überhaupt VO  e} der griechischen Physik WI1S-
wurde, sel denn, dafß INan schon dıe Anfänge sen? Man könnte der Meınung se1n, daß
der neuzeıitlichen Philosophie, Descartes un seine diese Methode dem Studium der Naturwissensg:haftNachfolger, als einen Höhepunkt rechnet. Nach abträglich ware.
dem u«cn Frühling, den die Philosophie 1im Vielleicht 1st also die Philosophie 1Ur eın Spiel
Idealismus erlebte, kam cchr bald un schr gründ- des Geıistes, dem ıcht darauf ankommt, be-
liıch-das Absterben aller Liebe iıhr. Wır freuen stiımmte Ergebnisse erreichen. Dann ist die rage
uIls schon der Anzeichen, die beweisen, daß die nach dem Fortschritt in der Philosophie überflüssıg.
Philosophie heute wieder NEUEC Freunde vewinnt. Freilich hegt dann für den Menschen die Ver-
Es ISt bezeichnend, da{fß nach dem Weltkrieg wiıeder suchung nahe, autf diese Akrobatik des Geistes
Metaphysik möglich wurde, Ja daß VO  ; der Natur- verzichten, da InNnan den Geist auch andern
wıissenschaft selbt der Antrieb metaphy- Dıngen schulen An VWer Mathematik studiert,
sischer Besinnung ausging. Ob damıt schon eın übt seinen Geıst in einem Bereich, in dem auf
Aufschwung der Philosophie gesichert WAaTr, wird sauberstes Denken ankommt. Warum also der Um:-
die Geschichte entscheiden. WCR über die Philosophie?

Sıeht INnan die Gıpfel 1n der Philosophie, darf Eın schlimmeres Verhängnis liegt darın, daß
IIa  - nıcht VCIrgEeSSCH, dafß nıcht NUur die erge; SOIl- dem die Philosophen sıch oftenbar gar nıcht ein1g
dern auch die Täler ihre Bedeutung haben Auch sind über das,; W as Philosophie eigentlich 1St. Ganz
das Philosophieren der Jünger 1St notwendig, yewiß 1St s1e nıcht eiıne Wiıssenschaft in dem Sınn,
der Philosophie des Meisters Raum un Geltung den WIr heute zumeist mıit dem Begriff W ıssen-

verschaften. Von Kant steht in dem Goethe- schaft verbinden. iıne ständige Erweıiterung des
Schillerschen Epigramm lesen: s WCNN die KO- Wıssens, WwIie die Naturwissenschaft S1Ce vorzeichnet,
nıge bauen, haben die Kärrner tun‘‘; nıcht LUF annn dıe Philosophie aum auftweisen. Wenn o1@
ZUTr. Zeıt, da die Könige leben, sondern auch noch 1n diesem Sınn keine Wissenschaft ist, könnte
etliche Jahrhunderte nachher, W1e INan sıeht. Doch jemand vermuten, daß s1e auf den Namen Wiıssen-
InAan ann die Geschichte der Philosophie nıcht NUur schaft keinen Anspruch erhebt, sondern ehesten

außerlich betrachten, sondern wird S1e auch VOonNn mit der Kunst vergleichen 1St. Sıe Mag 1ne Art
der inhaltlichen Seıte sehen mussen. Und da kommt Dichtung se1n, ine originale VWeltansicht, NOtLWeN-
wıederum ein überraschender Anblick; der den- diger Ausdruck der schaffenden menschlichen Phan-
ken 21bt, nämlıch die Tatsache, daß iıhre Fragen
anscheinend ımmer dieselben sind, dafß auch ihre Heınrich von Stein, Sıeben Bücher ZUr Geschichte
Lösungen ZW8.1' verschieden lauten, sıch aber doch des Platonismus (Göttingen 1862—1875$).

298



S1C, die über die gesetzten Grenzen der gyegebenen des Menschenlebens und des Daseins von Welt und
Welt hinausdrängt. Mensch andelt, und deshalb kann INnan auch be-

Dagegen spricht, da{fß die Philosophen durchaus haupten, da{fß jede wirklich philosophische Ant-
nıcht glauben, Dichter SCIN, vielmehr den An- WOTrTt auf 1Ne sroße rage schon einmal dagewesenspruch erheben, die wichtigsten Voraussetzungen 1ST Vielleicht schließt Inan daraus daß also
tür wıssenschaftliches Arbeiten überhaupt und wirklich keinen Fortschritt der Philosophie o1ibtaußerdem die wichtigsten Anliegen der Menschheit Darauft müßte INnan antworten, da{fß CS der Tat

behandeln W as die Voraussetzungen für das nen Fortschritt WIC den Naturwissenschatten
wissenschaftliche Arbeiten angeht, 1St da - des 19 Jahrhunderts der Philosophie nıcht SC-nächst die Logık als 11NCc Art Methodenlehre Die ben ann Wohl aber annn un MU:
Logık 1SEt ZWAAr nıcht die Voraussetzung alles rich- Zanz anderes der Philosophie yeben, nämlich

Denkens konkreten Sınn, insofern als die NCUE Bewältigung der Fragen und Rätsel
Ist nıcht über-jedermann zunächst Logik studieren müßte, Un jedem besondern Zeitalter

richtig denken können ber trotzdem 1IST die haupt S dafß bezüglich der etzten Grundlagen des
Logik miıtnıchten überflüssig, nıcht 1Ur als W155CI1- Menschenlebens Fortschritte, WI1IC S1C das I Jahr-chafttliche Besinnung aut vorwissenschaftlich hundert aut Teilgebiet erlebte, Zar nıcht
gewandte Regeln, sondern auch als eigentliche mögliıch sind? Nıemand wırd behaupten, da{fß die
Methodenlehre für alle, dıe wissenschaftlich A1r- Erziehung des Menschen der Jetztzeıt gegenüber
beiten wollen, und WAarTre vielen Fällen ZUT, der Erziehung Zeitalter der Griechen
wenn diejenigen, die Schlußfolgerungen Aus W15seN- tortgeschritten SC1 WIC eLtwa2 die Beleuchtungstechnik
schaftlichen Satzen ziehen sich anschıcken, das Und doch 1St die rage der Erziehung des Menschen
Kapitel über die Möglichkeiten der Schlußfolge- tausendmal wichtiger als die Beleuchtung der Woh-
TuNgcCNh und iıhren logischen Wert beherzigten un NUNSCH Gewiß haben die Medizın und die Nahrungs-
VOT allem anzuwenden wüßten 1eweıt die Logik mıttelchemie erstaunlıche Fortschritte verzeichnen
Fortschritte machen kann, aäßt sıch schon AUuUSs die- Aber weder die a881> noch die andere hat die
SE WECNISCH Satzen ersehen Sıe war allen Stelle des Brotes C1inNn anderes Hauptnahrungsmittel
Zeiten die Grundlage wissenschaftlichen Denkens ZESETIZL Mögen HS CTE modernen Mühlen 1e]1
und Arbeitens, bei den Griechen Nau WIC be1 feiner mahlen können, 1St doch fraglıch ob
Uunls heute WI1C SEIt Jahrtausenden das TOLT den das Brot, das WILr heute be1i der verftfeinerten Tech-
Grundbestandteıl der menschlichen Nahrung bildet nık N, wesentlich oder überhaupt besser 1ST 3ls
und bılden wiıird Deshalb wiıird auch Arıstoc- das EHISCIHEL: Vorfahren, denen diese Technik

ekannt WAarteles SCIHNCH Ehrenplatz behalten, weıl ZU Die so  en wissenschaftlichen
ersten Mal wen1gstens SOWEILTL 1SCIEC Überlieferung Methoden, die fruchtbaren Ergebnissen DC-
reicht das System der Logik wirklich formuliert $ührt haben, sınd W. Sınn auch
hat Indes die Logik wırd INnan noch gelten lassen, das Verhängnis des Menschen Sein Glaube die
WEeNN Inan auch ihr 111C mehr allgemein W155CI1- Wirksamkeit dieser Methoden äßt ıh blind WEI-
chafrtliche als besondere philosophische Angelegen- den gegenüber den Gegenständen, denen diese Me-—-
heit erblickt thoden nıcht beikommen Auch die schönstenPhilosophie 1STt £ür die Meistfen C111

System VON Fragen, die sich alle auf Gegenstände Werkzeuge tragen u1ls5 nıcht über den Abgrund
beziehen, die bestimmt außerhalb jeglicher Ertfah- hinweg, der zwischen der Welt un dem bso-

luten klaftt ber das ständıge ammeln VO  xLUNs lıegen Physik Botanık Chemie, Medizın,
Geschichte, WIEC die Wissenschaften auch heißen Steinchen, dıe einmal Mosaik INmMmMeN-

MOSCNH, SIC haben alle sicher bestimmbaren ZESELZL werden ollen, äfßt die Menschen VCI-

Gegenstand Auge Der Biologe fragt nı  cht, SCSSCH, da{fß hıinter diesem Mosaik noch das
überhaupt Leben x1bt Der Mediziner große Ganze x1bt dessen Wesen und Sınn C111r

forscht nıcht nach dem, W as A2UuUs dem Menschen echtes Menschheitsproblem 1STt Es hat Zeiten CT
nach SC1NCIN 'Tod EetIW. werden ann Für den yeben, denen die Menschen ür wertvoll
Physiker 1SE eın Problem, WAas aterie hielten, sıch VO Getriebe der Welt tfernzuhalten,
Gegensatz ZU Geist sCc1. diesen Fragen nachzusiınnen Voraussetzung

ber stellt der Mensch Fragen, die über aber WAaTr, daß SIC VO arm  e der Welt verschont
sCiINeN Erfahrungsbereich hinausgreıfen: der blieben, weil NUr der Stille Antworten auf
muß solche Fragen stellen? Sıcher IST, da{fß diese Fragen reiten Wenn aber das Fieber der
allen Zeiten diese Fragen gestellt wurden, und daß Ungeduld und des Rufens nach dem Fortschritt
selibst ıhre hartnäckigste Ablehnung höchst alle erfaßt hat, WIC csollen dann diese Fragen noch
€ Beantwortung dieser Fragen endet beantwortet werden? Ist nıcht bezeichnend für
Allerdings lassen siıch die Antworten auf 1Ne6 be- den Ausgang des 19 Jahrhunderts, daß zugleich

MIL dem siıch mehr verbreitenden GlaubenLimmte Anzahl VON Typen zurückführen, WwWenn

sıch die etzten Fragen nach der Sınndeutung den Fortschritt der Niedergang der Philosophie
ZU



offenbar wurde? VWer überhaupt noch, eine kämpfen. Das zweıte, W as ebenso wichtig ist her-
Frage als wissenschaftlich zuzulassen, die über das auszustellen, 1st dieses: in jeder eit mussen die
Ertahrbare hinausreichte? wichtigsten Fragen von einem uen Standpunkt

Man sage nıcht, da{fß diese Fragen gleichgültig Aus durchdacht werden. Das Mittelalter bedeutet
sınd, denn WENN es diese Fragen nach dem bso- geistesgeschichtlich gegenüber dem Altertum 1ne
Iuten x1Dt, stehen s1e auch in ständıger Wechsel- völlig u Lage, die ungeheuer fruchtbarem
beziehung allen andern Lebensfragen des Men- Denken W  ° Die Tatsache, dafß iıne geschlos-schen. Und dann 1St MmMiıt diesen metaphysischen SCHE Glaubenswelt das damalige Abendland einte,
Fragen denn das sind dıe eigentlich philosophi- Wr für menschliche Überlegung, rein natürlich Crschen äahnlich wI1ie mit den Fundamenten der sehen, VON mindestens ebenso gewaltiger Bedeu-
Häuser Be1 der Beurteilung der baulichen Schön- tung WwI1e die naturwissenschaftlichen Entdeckungenheıt ebenso WwW1e der Brauchbarkeit eines Hauses 1m I9 Jahrhundert. Es wırd sicher noch einmal
sıeht INan VO  ; den Fundamenten me1st ab, und die eIt kommen, Inan unvoreingenommen die
xibt viele Menschen, die VvVon deren „fundamen- gewaltigen Leistüngen des Mittelalters auf dem
talen“‘ Bedeutung keine Ahnung haben Werden Gebiet der Erkenntnislehre und der begrifflichendeshalb die Fundamente weniıger wichtig, weıl in Durchdenkung metaphysischer Ideen als ine der
jeder Stadt 11U!r die weniıgen Bauleute diese Grund- bedeutendsten Erscheinungen aller Jahrhunderte
lage des Hausbaues kennen und mMi1t Bedacht würdigen wird. Es War nıcht NUur eine Einübungten? pruü- des Geistes, die den Menschen in jedem Zeitalter

Indes, wırd INan SaAagcCh, WAaSs nutzt CS, Wenn die notwendig ist; sondern auch ine Herstellung des
Philosophie Sar keine Fortschritte macht, WENN innern Gleichgewichts zwischen den Glaubensüber-
INa  3 dıie -alten Fragen immer VO  - durch- ZCUSUNSCNH, die sich 1er auch weltanschaulichen
spricht und n1e Lösungen kommt, die den Meınungen entwickelt hatten, un dem Denken
wechselnden Verhältnissen angepaflst sınd;: Ja WENN des Menschen, eın Gleichgewicht, das das eigent-
eigentlich der Irrtum in der Philosophie heimischer ıche lück einer Epoche ausmacht. Es sınd 1n jeder
ist als die anerkannte unbezweifelbare VWahrheit? geistesgeschichtlichen Epoche NeUC Probleme auf-
Denn WEeENN in jedem Zeıtalter die philosophischen gyebrochen, un jedesmal hat sıch das philoso-
Meınungen gegeneinander stehen, un ZW AAar ein- phische Blickfeld erweıtert. Sıcher ISt eın Zu-
ander entgegengesetZt sınd, mu{ nach einem tall, daß Ende der Aufklärung und Begiınn
der Hauptsätze der Philosophie sıch Wahrheit des I Jahrhunderts die erkenntnistheoretischen
und Irrtum handeln, un das hieße, da{fßß der Irr- Fragen einen breiten Raum einnahmen, w 1e D
fu VOoOr der Menschheit betont dasteht n1ıe UVOo geschah. W enn WIr dem Streit des be-
wI1e die Wahrheit. Und 1St nıcht wirklich 1n ginnenden Jahrhunderts terner stehen, werden
jedem Zeitalter gewesen? Ja an annn WIr sehen, daß auch hier der Überlieferungsstrom
behaupten, daß be1 einem Überwiegen eines be- breit dahinfloß. Daß mMan die Fragen nach dem
stimmten Iypus der Weltdeutung die noch 0 VWert un der Reichweite der Erkenntnis auch his
liıchen entgegengesetzten Deutungen WI1Ie Schatten- 1nNs Metaphysische steigerte un: eine Weltanschau-
bılder das Hauptbild umgeben. Indes ware  z ung daraus machte, zeıgt NUT, ın welchem Ma{iß
eiıne allzu Iaienhafte AÄnsicht, glauben, da{fß diese Fragen tür den menschlichen Geıist wichtig
die wirklichen theoretischen Ansichten 1n andern en.,. Da{fß 1n einer Zeıt, in der die alten Wert-

issenschaften völlig unumstritten un ohne 40 K tateln wirklich zerbrechen, die Besinnung auf die
sätzliche Meınungen beständen. Das 1st nıcht Werte der Philosophie eın Feld eröffnet,
einmal 1n der Mathematik S weniıger in den wıird siıcher für das Jahrhundert einmal ebenso
Naturwissenschaften, viel, jel weniıger 1n 1ssen- kennzeichnend werden, WI1e die Erkenntnis-
schaften, die sıch dem Bereich menschlichen Da- theorie für das 19 Jahrhundert WAr. ID ann da-
se1Ns un menschlicher Wertungen mehr na- bei nıcht ausbleiben, daß die Besinnung auf diıe
ern als etwa die Mathematik. Es könnte Werte gleichzeitig einem Streit diese Werte
se1n, da{fß be1 einer Betrachtung dieser Wissen- wird.
schaften geradezu als ein Vorzug Keine Philosophie macht den Anspruch auf Un-
würde, daß die wichtigsten theoretischen Aussagen fehlbarkeit, solange s1e eine menschliche Wiıssen-
einer Wıssenschaft hart umstritten seilen. Richtet schaft ist. Wenn s1e aber ine Wiıssenschatt ist,
111d  - aber iın der Philosophie den Blick auf den dann MUu dies bedeuten, daß S1e nıcht 1Ur AUuS
anzch geschichtlichen Verlauf des Rıngens der genialen Weltansichten besteht, sondern auch ın
einzelnen Anschauungen mıteinander, sıeht INan geduldiger wissenschaftlicher Arbeıt gefördert wird.
7zweiıerlei sehr deutlich: einerseits wırd sichtbar, dafß Wenn diese wıssenschattliche Arbeit andere Me-

thoden hat als die einer bestimmten eit be-ine starke, ungebrochene Überlieferung in der
Philosophie 1Dt, die jeder Philosoph entweder sonders erfolgreichen naturwissenschaftlichen Me-
anknüpft, s$1e fortzusetzen oder auch be- thoden, muß sS1e doch in ständiger Fühlung
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MIt dem, W as die Wiırklichkeitswissenschaften CI - und den Ordnungen der Menschengemeinschaft
arbeiten, iıhre Begrifte durchdenken und mm Es 1SEt durchaus nıcht gleichgültig, ob C111
Selbst 1ine Banz und Sar auf die Vergangenheit Zeitalter die Philosophie hochschätzt oder nı  cht;
eingeschworene Philosophie müßte diese Verbin- da der Mensch als solcher ein geborener Meta-
dung behalten un diese Erneuerungsarbeit leisten; physiker IST, werden 1IMNMEer zahlreiche Berufene
schon deshalb weil die W örter NUur Zeichen für und Unberufene sich MI1£C diesen Fragen efassen
die Begriffe sind und die Begrifte ihr Leben 1Ur 1e]l wichtiger IST, da{ß der Behandlung dieser Fra-

menschlichen Denken haben, das sıch dauernd SCH der gebührende Platz sowohl dem Autfbauwandelt Es WAare kıindlich glauben, daß 3918 des Bildungswerkes WIe der Ordnung dermenschlichen Begriff unverändert durch die Wiıssenschaften eINSCraUumM wird un daß dieJahrhunderte bewahren könnte, selbst WCNnN mMan
Die Er- Philosophie wıirkt W IC die Grundmauernnoch viele Erklärungen beigäbe Gebäudes Denn schließlich 1St 1in Gebäudeneuerungsarbeit mu{ also VON Menschen geleistet

werden, die selbst dem Irrtum unterwortftfen sind 1e] Wert als Grundmauern Der Ort-
schritt der Philosophie esteht etztlich darın,Und da die etzten Entscheidungen der Philo-

sophıe die höchsten Wertungen einschließen, ISTt daß HS metaphysische Grundhaltung das Bil-
völlig objektive Haltung des Philosophen dungsgefüge des Volkes zusammentaßt daß diese

Grundhaltung belebt wird durch das natürlicheunmöglıch Der Philosoph INAas noch schr über-
SCIN, (l lehrhafte Entscheidungen fällen, Verlangen nach unbedingter Wahrheit un den

VWıiıllen, Wandel der Zeitideale die mensch-Wiırklichkeit 1ST MItt seiINCr Person Ja MI
sC1inNnem Herzen beteiligt Deshalb tällt jedem, der lıchen Uriragen auch wissenschaftlich und denkerisch
Philosophie betreibt, auch 1Ne sittliche Entschei- aller Ehrfurcht VOTLr dem Geheimnis be-

wältigen, und dafß diese Haltung Bewußtseindung Je tiefer CT VO  - dem W ıllen ZUr Wahr-
heit durchdrungen 1ST, desto echter wiırd Ent- des Volkes wirksam 1ST Je tieter und fester 1ese
scheidung ausfallen Erkenntnis verankert 1St Je Jebendiger Ver-

ber wichtig die Entscheidung des einzelnen langen sıch regL, mehr un unerschütterlicher
IST, 1iST doch 1e]1 bedeutsamer die Stellung, die efindet sich die Seele des Volkes fruchtbaren
die Philosophie K Oosmos der Wissenschatten Gleichgewicht

UMSCHAU
JEUER L1HOMISMUS ‚9 stellt sich ber anderseits als Thomas-Deutung

dar Von der heutigen Se1ins Problematik her geht die
Martın Heidegger und Nıiıcolai Hartmann bezeichnen

491 der heutigen Philosophie den Versuch sowohl aut die besondere Rıichtung aut 111C möglıichst 11LNeIe Ge-

alte klassische Tradition der Antıike und Scholastiık schlossenheit Z7W1S  en Gelst und eın Von der T homas-
Deutung her ENISPCINGT der Versuch die Unterscheidungzurückzugreıfen, WIC ber auch diese Tradition zwischen Geschöpf und Ott diese GeschlossenheitPhilosophie letzter Geschlossenheit der Welr deuten einzubauenSo ebt Heidegger insbesondere ein skotistischer Dyna- Das diesem Aufbau 1ST 1Ne möglıchst idente

IN1ISMUS und Energetismus, Hartmann ber e1in Arısto- Realität des Se1ins (139 Darum erscheint das Se1in,telismus des bewegten Schwingens der Welt sich selbst VO: T homısmus Marechals her, der Eindeutigkeit
IST selbstverständlich daß VO  3 hier Aaus katholische des „ISE der Kopula Urteıil w I1ie Satz Der Tisch

Philosophen den parallelen Versuch unternehmen, Tho-
InNnas VO  ; Aquın ZU Philosophen Ühnlichen Ge- 1IST STun das „ IS eides, Tisch un SIUN, ident

Darum erscheint das Seın, VO der Exıstenz Phäno-
schlossenheit der Welt deuten, die aber, aller menologie Heideggers her, als das „Je1In des Seienden
Geschlossenheit doch die Frage nach Ott fen aßt (Ja noch schärtfer als be1 Heidegger, weiıl dieser das Sein
Zu den Versuchen arl Rahners (Geist Welrt Inns- wıiıederum als Zeıt ausdeute Anm I, Z Anm I}bruck 1939) und Gustav Siewerths (Der 'L homiısmus als Darum erscheint das Scin, Von FExistenz AporetikIdentitätssystem Frankfurt 1939) NU:  $ die Schritft Jaspers’ her, als das „Jetzte Umgreifende und Umfas-

Muüu über eın und Geist“” Sie 1ISTt ıhrem sende“ (6) das „Allumfassende, Einschließende, Um-
IThema nach fast wWI1e Programmschrift gebende“ 45) Darum IST das Sein endlich, VO Rılkes
HaNzZCH Richtung Wıe Heidegger und Hartmann wieder
das Sein, nıcht das Bewußtsein, als das Ursprüngliche „Duineser Elegien“ her, „Wirklichkeit“ der „Dinge“ der

„Erde (138 232 — Dieses ISg der „Wirklichkeit“ der
nehmen, will diese LCUC katholische Philosophie Dınge der rde 1ST ber „NUurxr 1R
Thomas des rımats des Se1ins Dieser NEUE Thomısmus Teilverwirklichung der vollen Aktualität des Se1ns Die
(den Müller ausdrücklich Suarezianısmus, Molinis- 1St die Wahrheit der
ILUS und Neuscholastik stellt vgl 195 USW.) IST darum andere Teilverwirklichung
einerselits VO  3 der heutigen Seins-Problematik her CIr

Zur Gesamtbeurteilung dieser Richtung vgl
eın und Geıist Von Max Müller (VIL 232 > 1NseIre Abhandlung „Reichweite der Analogie usw.“”

Tübingen 1 940, ohr (Scholastik; Juli und Okt 1940).
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